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Der Verbraucheralltag gewinnt zu
nehmend an Komplexität. Verbrau
cher müssen täglich eine Vielzahl von 
Entscheidungen treffen: persönliche, 
berufliche, aber auch konsumbezo
gene und finan zielle. Der erhöhte 
Wettbewerb, der im Zuge der Digitali
sierung zusätzlich an Fahrt gewinnt, 
ermöglicht es den Verbraucherinnen 
und Verbrauchern, unterschiedliche 
Produkte bei verschiedenen Anbie
tern zu erwerben – dies gilt für Waren 
und Dienstleistungen ebenso wie für 
Finanzprodukte. Konsumkredite neh
men hier eine wichtige Funktion ein, 
da sie zahlreichen Verbrauchern die 

Anschaffung von Konsumgütern wie 
etwa Autos ermöglichen.

Unterschiedliche  
Verbraucherleitbilder

In der aktuellen verbraucherpo
litischen Diskussion existieren un
terschiedliche Verbraucherleitbilder. 
Diese werden nicht zuletzt dann rele
vant, wenn der Staat Gesetze macht, 
um Verbraucher zu schützen und den 
Markt zu regulieren. Das Bild des 
„mündigen“ Verbrauchers, der all 
seine Entscheidungen auf Basis von 
Informationen selbst treffen kann, 
wurde in den vergangenen Jahren 
durch ein differenzierteres Verbrau
cherleitbild ergänzt beziehungsweise 
ersetzt. Teile des Verbraucherschutzes, 
aber auch der Politik sprechen von 
„vertrauenden“, „verletzlichen“ und 
„verantwortungsvollen“ Verbrau
chern. 

Grundsätzlich ist der Ansatz, die 
Gesamtheit aller Verbraucher nicht 
als homogene Gruppe aufzufassen, 
natürlich begrüßenswert. Problema
tisch wird dieses differenzierte Ver

braucherleitbild allerdings dann, 
wenn die Gesetzgebung schlussend
lich doch darauf ausgerichtet ist, das 
schwächste Glied in der Kette, also die 
„verletzlichen“ Verbraucher, zu schüt
zen. Aus diesem Grund bringt der 
Bankenfachverband ein eigenes diffe
renziertes Verbraucherleitbild mit in 
die Diskussion ein. 

Doch zunächst ein näherer Blick 
auf die bereits bestehenden Vor
stellungen, wie Verbraucher sind be
ziehungsweise wie sie gesehen wer
den.

Vertrauend, verletzlich oder 
verantwortungsvoll?

Der „vertrauende” Verbraucher 
wird als der in der Realität am häu
figsten anzutreffende Verbraucher 
 bezeichnet. Dieser hält es nicht für 
nötig, erhebliche Ressourcen in eine 
solide Informationsgrundlage zu in
vestieren, da er grundsätzliches Ver
trauen in die andere Marktseite hat, 
ebenso wie in die für die institutionel
len  Rahmenbedingungen verantwort
liche Politik. Dieses Vertrauen des 
Verbrauchers halten die Vertreter des 
differenzierten Ansatzes für proble
matisch. 

Da auch kostenlos bereitgestellte 
Information oder Verbraucherbil
dung vom vertrauenden Verbraucher 
ignoriert werde, sei nicht sicher ge
stellt, dass sich alle Verbraucher aus
reichend informieren, Kompetenz 
 aneignen und die nötige Zeit investie
ren. Wie allerdings das „ausreichende“ 
und „nötige“ Maß der Informa  
tion und Kompetenzaneignung er
mittelt wird – was also eigentlich der 
normative Maßstab ist – wird nicht 
geklärt.

Peter Wacket

Im Zuge seiner verbraucherpolitischen Aktivitäten hat der  
Bankenfachverband mit Unterstützung durch Prof. Dr. Jan 
Schnellenbach, Universität Cottbus, das neue Verbraucherleitbild 
des „auto nomen und lernenden Verbrauchers“ entwickelt. Damit 
bringt er einen neuen Aspekt in die LeitbildDebatte zwischen 
„mündigem, verletzlichem, vertrauendem und verantwortungs
vollem“ Verbraucher ein. Der Autor hinterfragt in diesem  Beitrag 
kritisch die Auswirkungen differenzierter Leitbilder, die proble
matisch werden, wenn die Gesetzgebung letztlich darauf ausge
richtet ist, das schwächste Glied der Kette zu schützen. 

Wer oder wie ist „der Verbraucher” 
eigentlich?
Leitbilder für die Gesetzgebung 
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Der „verletzliche“ Verbraucher 
wiederum verfügt schlicht nicht über 
die nötigen  Fähigkeiten, um zuver
lässig gute Entscheidungen zu treffen. 
Dies kann an fehlenden kognitiven 
Kapazitäten liegen, es wird aber auch 
das Fehlen technischer Vorausset
zungen als Ursache angeführt, etwa 
der fehlende Zugang zum Internet als 
Informationsquelle. Solche Verbrau
cher benötigen demnach grundsätz
liche, oft individuelle Hilfe, um über
haupt ihre alltäglichen Aufgaben 
bewältigen zu  können.

Nur fünf Prozent  
„verletzlich” 

Beiden Verbrauchertypen ist ge
mein, dass das Sicherstellen einer um
fassenden, sachlichen Informations
basis nicht ausreicht, um ihre 
Entscheidungen zu verbessern. Die 
erste Gruppe ist, überspitzt gesagt, 
 intelligent, aber ignorant, während 
die zweite Gruppe nicht fähig ist, In
formation sinnvoll zu nutzen. 

Die dritte Gruppe, die der „verant
wortungsvollen“ Verbraucher, zeich
net sich dagegen durch ein umfassen
des Interesse aus. Sie streben einen 
durch politische Überlegungen beein
flussten Konsum an, der zum Beispiel 
ökologische Effekte oder andere ge
sellschaftliche Nebenwirkungen des 
Konsums in Rechnung stellt. Der ver
antwortungsvolle Verbraucher ist 
motiviert, viele Informationen einzu
holen, aber möglicherweise zum Bei
spiel durch zeitliche Restriktionen 
daran gehindert. Ihm kann daher 
durch eine am Informationsangebot 
ansetzende Verbraucherpolitik gehol
fen werden.

Eine repräsentative Studie im Jahr 
2013 ergab, dass knapp ein Drittel der 
Befragten der Gruppe der „verant
wortungsvollen“ Verbraucher, nur 
etwa fünf Prozent der Gruppe der 
„verletzlichen“ Verbraucher und 
knapp 63 Prozent der Gruppe der ver
trauenden Verbraucher zuzurechnen 
sind. Obwohl er in der Minderheit ist, 
wird gerade der verantwortungsvolle 

Konsument auch als normatives Leit
bild herangezogen: Verbraucher soll
ten sich, so die Vertreter dieses Leit
bildes, möglichst verantwortungsvoll 
verhalten. 

Probleme bei der  
Gesetzgebung

Es wird deutlich, dass ein dreige
teiltes Leitbild wie das beschriebene 
zwar genauer differenziert, für die 
konkrete Regulierung beziehungs
weise Gesetzgebung zieht es aber ei
nige Probleme nach sich, da innerhalb 
von Gesetzen schlecht nach verschie
denen Verbrauchertypologien unter
schieden werden kann.

Vor diesem Hintergrund bringt 
der Bankenfachverband einen neuen 
Aspekt in die verbraucherpolitische 
Diskussion um Leitbilder mit ein, 
indem er Verbraucher als in ihren 
Entscheidungen autonom betrachtet 
und ihnen die Fähigkeit zugesteht, aus 
ihren Erfahrungen zu lernen. 

In diesem Fall schließen sich die 
beiden Aspekte des Verbraucherleit
bildes nicht gegenseitig aus, wie dies 
bei den „vertrauenden“, „verantwor
tungsvollen“ und „verletzlichen“ Ver
brauchern der Fall ist, sondern sie 
 beziehen sich aufeinander. Ohne 
 autonome Entscheidungen und die 
Fähigkeit zu lernen hätte sich der 
Mensch nicht zu dem entwickeln 
können, was er heute ist.

Verbraucherautonomie …

Die empirische Literatur aus 
Volkswirtschaftslehre und Psycholo
gie zeigt, dass Menschen einen erheb
lichen Wert darauf legen, Entschei
dungen autonom zu treffen und ihr 
Leben selbstbestimmt zu leben. Dies 
schlägt sich zum Beispiel in einer ge
ringeren individuellen Lebenszufrie
denheit bei Verlust von Autonomie 
nieder, aber in Experimenten auch in 
der signifikant positiven Zahlungsbe
reitschaft dafür, eigene Entscheidun
gen unbehelligt von paternalistischer 

Intervention treffen zu können. Es ist 
realistisch, im Verbraucherleitbild zu 
unterstellen, dass Verbraucher willens 
und fähig sind, ihre Autonomie zu er
halten.

Verbraucher sind es – zumindest 
in einer freien Marktwirtschaft – ge
wohnt, ihre Konsumentscheidungen 
selbst zu treffen. Etwaige Unterstüt
zung im Entscheidungsprozess neh
men sie nach eigenem Willen in An
spruch oder eben nicht. Auch die 
Entscheidung, ob auf ein Konsumgut 
wie ein Auto gespart wird oder ob der 
Pkw per Kredit finanziert wird, möch
ten und dürfen Verbraucher selbst 
treffen. 

Die Verbraucherhaushalte in 
Deutschland besitzen im Schnitt 1,2 
Autos. Jeder Verbraucher entscheidet 
für sich selbst, ob und wenn ja wel
ches PkwModell er nutzen möchte 
und wie er es bezahlt. Er bestimmt  
aus eigenen Stücken, wohin er wie oft 
fährt und welchen Kraftstoff er ver
wendet. Eine bedarfsgerechte Ver
braucherpolitik ist daher gehalten, die 
Individualität und Heterogenität von 
Verbraucherinteressen zu respektie
ren und den Wettbewerb zu fördern.

… und die Fähigkeit zu  
lernen

Verbraucher treffen in ihrem 
Leben eine Vielzahl von Entscheidun
gen. Die Ergebnisse jeder einzelnen 
Entscheidung dienen als Basis für 
 Erfahrungen, die wiederum als 
Grundlage für neue Entscheidungen 
genutzt werden können. Auf diese 
Weise ermöglicht die Summe aller Er
fahrungen ein lebenslanges Lernen. 

Dabei können Konsumenten auch 
von Erfahrungen anderer Verbrau
cher profitieren, indem sie sich zum 
Beispiel über persönliche oder digi
tale Plattformen austauschen. Die 
 Digitalisierung schafft hierbei fort
laufend neue Möglichkeiten, sich über 
Produkte und Dienstleistungen zu 
informieren und Bewertungen sowie 
Erfahrungsberichte anderer Verbrau
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cher bei Konsumentscheidungen mit 
zu berücksichtigen. 

Im Laufe des Lebens schafft sich 
ein Verbraucherhaushalt etwa zehn 
Autos an. Mit jedem Kauf wächst die 
Erfahrung hinsichtlich eigener Präfe
renzen beziehungsweise Modelleigen
schaften. Im selben Zuge ändern sich 
natürlich auch Ansprüche der Nutzer 
und der Verwendungszweck der je
weiligen Fahrzeuge. 

Gleichwohl dienen sämtliche Er
fahrungen, die ein Verbraucher – im 
Übrigen auch bei anderen Konsum
entscheidungen – regelmäßig trifft, 
als Grundlage für die nächste An
schaffung. Somit ermöglicht jede au

tonom gefällte Kaufentscheidung ein 
Lernen als Basis für künftige Ent
scheidungen. 

Beispiel Verbraucherkredit

Zur Bezahlung von Konsumgü
tern nutzt jeder dritte Haushalt Ra
tenkredite. Jeder zweite Ratenkredit 
dient der Finanzierung eines Autos. 
Dabei werden bundesweit rund 98 
Prozent der Kredite ordnungsgemäß 
zurückgezahlt. Dies zeigt, dass die 
große Mehrheit der Bevölkerung  
mit monatlichen Ratenzahlungen gut 
umgehen kann. Die Zahlung in Mo
natsraten ist vielen Verbrauchern von 
anderen Zahlungen wie Miete be

kannt und für sie praxisgerecht, da sie 
mit dem monatlichen Gehaltseingang 
einhergeht. 

Das Zurechtkommen mit einem 
bestimmten Betrag pro Monat bezie
hungsweise die regelmäßige Zahlung 
von Raten ist ein erlernbares Verhal
ten. Gerade auch für Menschen, die 
nicht „vorsparen“ können oder wol
len, bietet sich das „Nachsparen“ in 
Form von Kredit als Möglichkeit an, 
sich Konsumgüter wie Autos oder 
Möbel anzuschaffen. Eine zielgerich
tete Verbraucherpolitik sollte daher 
auf der Lernfähigkeit von Verbrau
chern aufbauen und die finanzielle 
und wirtschaftliche Allgemeinbildung 
fördern. 
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